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In Brandenburg ist in den vergangenen jahren in vielen 
Landeste ilen von der Deutschen Telekom AG ein moder­
nes Glasfase rnetz verlegt worden. Die Wartezeiten der 
Bürger Brandenburgs auf einen Telefonanschluß haben 
sich auf wenige Monate, ja sogar Wochen verringert. 
Auch in kleinen, länd lichen Ge meind en wäre es nun 
mögli ch, über einen ISDN-Anschluß das breite Angebot 
der modernen Datendienste zu nutzen. Auf der CEB IT 
1997 wurden zudem Satellitenanlagen präsentiert, wei­
che dem privaten, f"i"eiberuflichen oder kleingewerbli ­
chen Nutzer den Datentransfer mit hohen Übertra­
gungs raten ermöglichen würden . Di ese Satelli te nan­
lagen werden aber erst in den nächsten jahren zu Prei­
sen von wenigen tausend Mark angeboten werden kön­
nen. Mit der nunmehr vorhandenen Infrastruktur für 
den Datentransfer sowie leistungsfähiger Rechentech­
nik beim Anwender wäre es folglich mögli ch, die Ar­
beitsplätze der Mitarbeiter und den Standort eines Un­
ternehmens oder einer öffentlichen Verwaltung räum­
li ch zu trennen. 

j enseits des technisch Machbaren stell en sich nunmehr 
di e folgenden drei Fragen zur zukünftigen Schaffung 
von Telearbeitsplätzen in Brandenburg: 

I.) Wieweit ist e ine Optimierung des Leistungspro­
zesses in Einzelwirtschaften zu erwarten? 

2.) Welche psychischen und sozialen Langzeiteffekte 
sind bei den Beschäftigten insbeso nd ere in Tele­
heimarbeit zu erwarten? 

3.) Welche volkswirtschaftlichen Effekte lassen sich ins­
besondere in den schwach besiedelten ländlichen 
Regionen Brandenburgs erzielen? 

Diesen drei Fragen ist Frau Reimer im Rahmen ihrer Ar­
beit nachgegangen (ausführlich hierzu Reimer 1997) . Es 
ze igte sich rasch, daß hierzu noch kaum gesicherte wis­
senschaft li che Erkenntnisse vorliegen - ja es existie rt 
noch gar keine präzise Definition des Begriffes Telear­
beit. "Anhand von vier Faktoren läßt sich Telearbeit von 
der konventionellen Büroarbeit abgrenzen ... : Arbeitsort, 
Arbeitsze it , Ausstattung des exte rnen Arbeitsplatzes 
und Rechtsform des Arbeitsverhältnisses" (Reimer, 9). 
Die Ausstattung des externen Arbeitsplatzes mit Hard­
und Softwa re hängt nati.irlich wesentlich davon ab, 
welche Arbeiten - Buchhaltung, CAD-Ko nst ruktion, 
Textverarbeitung tJ. v. a. mehr - an diesem Arbeitsplatz 
erste ll t werden so ll en. Dementsprechend li egen auch 
die Kosten fiir die Einrichtung eines Telearbeitsplatzes 
zwischen 8 und 25 TOM. Der Arbeitsort kann in der ei­
genen Wohnung des Mitarbeiters oder in einem Sate l-
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litenbüro des Arbe itgebers li egen . Es kö nn te auch ein 
Nachbarschaftsbüro von mehre ren Arbeitgebern ge­
meinsam oder von e in em e igenstä ndi ge n elektro ni ­
schen Dienstleistungsunternehmen betrieben werden. 
Entsprechend unterschied li ch wären die Rechtsformen 
des Arbeitsverhältnisses mögli ch als festes Arbeitneh­
merverhäl tni s, Heimarbeitsverhältn is, freie Mitarbeit auf 
Basis eines Werkvertrages oder se lbstständ ige gewerb­
li che oder freiberufliche Tätigkeit (vgl. Reimer 10-1 5). 

Welche Vorteile können nun Einzelwirtschaften erwar­
ten, die, in einer der soeben sk izz ierten Formen, Telear­
beitsplätze schaffen wollen? Gewinnori entierte Ei nze I­
wirtschaften werden vermutlich solche Investitionen vor 
allem dann tätigen, wenn zumindest eine oder zwei Be­
dingungen zutreffen: 

A. Die MarktsteIlung des Unternehmens im Wettbewerb 
könnte verbessert werden. 

B. Die Akquisition und Motivation qualifizierten Perso­
nals durch Telearbeit würde verbessert. 

Hypothese A. wäre zunächst einmal durch empirische 
Studien zu prüfen. Bei der explorativen Auswertung der 
vorhandenen deutschsprachigen Literatur im Rahmen 
der Diplomarbeit von Reimer konnten hierzu keine Aus­
sagen gefunden werden. Zu erwarten wäre eine verbes­
se rte MarktsteIlung nach Ansicht der Autoren durch 
Telearbeit dann, wenn nennenswerte Kosteneinsparun­
gen zu realisieren wären, die als Vorteil im Preiswett­
bewerb an die Kunden weitergegeben werden können. 
Bei der Telearbeit im Rahmen eines festen Arbeitsver­
hältnisses ist jedoch keine Reduzierung der Kosten zu 
erwarten, so lange im Unternehmen selbst noch ein Ar­
beitsplatz für den Beschäftigten bereit gehalten werden 
muß (vgl. Reimer, 17ft) . Interessant ist hierbei auch der 
Vergleich mit j apan , wo die Telearbeit vor all em in Form 
von Satellitenbüros realisiert wurde . Teleheimarbeit da­
gegen ist in den dicht besiedelten Ballungszentren auf 
den japanischen Inseln kaum möglich - die verfügbare 
Wohnfläche je Einwohner ist dafür viel zu gering (vgl. 
Reimer, 34). Rechtlich gesehen sind viele der in den 
Satellitenbüros Beschäftigten selbstständige Gewerbe­
treibende, die durch Kontrakte an ihre Auftraggeber 
gebunden sind. Wieweit diese Form des "Outsourcing" 
(Verlagung von Funktionen aus dem Unternehmen zu 
selbstst~in digen Li eferante n) zu einer Kostenentlastung 
- und somit zu einer verbesserten MarktsteIlung - auch 
bei deutschen Unternehmen fiihren könnte, ist nach un­
serem Wissen noch nicht empiri sch un tersucht worden. 
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Die de rzeit in Deutschland ve rfü gba re n Studi en zur 
Te learbeit besch ~ift ige n sich vor alle m mit der ge nann­
ten Hypothese B. - den mögli chen Effek ten de r Telear­
beit im Rahmen der betri eblichen Personalpolitik. Mög­
li che Vortei le der Telea rbeit werden gesehen insbeson­
dere in einer besseren Verbindung von Arbeits- und Fa­
mili enleben, e ine r fl ex ibleren Arbeitszeitgestaltung und 
der Reduzierung der Fahrtze iten. 

Wieweit wäre nun zu erwarten, daß Einzelwirtschaften 
zukünftig Telearbeit als Mittel der Pe rsonalpolitik e in­
setzen we rd e n? Zur Beantwortung dieser Frage e r­
sche int es uns sinnvoll , nach den Brandenburge r Wirt­
schaftzweigen zu diffe renzieren. Gle ichzeitig wird hi er­
be i di skuti e rt, welche volkswirtschaftlichen Effe kte in 
den nächsten Jahren zu erwarten sind , sofe rn tatsäch­
li ch weitere Telarbeitsplätze geschaffe n werden. 

Land und Forstwirtschaft 

Bei jeder "Landpartie" jenseits des Autobahnringes um 
Berlin wird dem Auge des Betrachters offensichtlich, mit 
welch gravierenden Proble men di e Land- und Forstwirt­
schaft seit 1990 zu kämpfen hat . Nur etwa 60.000 Er­
werbstätige hat di ese r Wirtschaftszweig he ute noch 
(vgl. Reimer, 38). Die verb leibende n Unternehmen ha­
be n e inen hohen Verwaltungsaufwandu.a. zur Abrech­
nung der EU-Beihilfe n zu leisten. Eine Verlagerung di e­
ser Tätigke ite n in Telearbeitsplätze ist jedoch nicht zu 
erwarten , da ja di ese Verwaltungsarbeit bereits in den 
ländlichen Ge meinde n gele istet wird. 

Ernährungswirtschaft 

Dies ist e in kleiner, aber wichtiger Teil der Brandenbur­
ge r Wirtschaft . Erzeugni sse aus de m Spreewald oder 
Ebe rswalder Wurstwaren sind übe r die Landesgrenzen 
hinaus bekannt . Für di e Telearbeit gee ignete Tätigkei­
ten in de r Fo rschung und Entwicklung, Konstruktion 
sowie a llgeme ine n Verwaltung haben jedoch in di esem 
Wirtschaftszweig eine n vergleichsweise geringen Anteil 
an der Gesamtzahl de r Arbeitsplätze. 

Verarbeitendes Gewerbe 

Zusammen mit der Ernährungswirtschaft hat Branden­
burg in di esem Wirtschaftszweig insgesamt ca. 900 Un­
ternehmen unterschiedli cher Größe. Untersuchungen in 
Nordrhein-Westfalen ergaben ei n Potenti al von ca. 9 96 

der Arbeitsplätze für die Telearbeit in diesem Wirt­
schaftszweig (vgl. Reimer, 3 1). Bei der derze itige n Struk­
tur dieses Wirtschaftszweiges in Brandenburg dürfte 
das Potential in Brandenburg jedoch weit geringe r sein . 
Hi e r werden vor allem Halbware n und Vorerzeugnisse 
wie Baustoffe, Stahl, Papier u.ä . Produkte in Massenfer­
tigung hergeste ll t . Ein Potential fiir Telearbeit vermuten 
wir nur in den wenigen Dutzend Brandenburger Klein­
und Mi ttelunte rn ehmen de r Elektrotechnik, Meß- , Steu­
e r- und Regeltechnik sowie der Verkehrstechnik. 
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Bauwirtschaft 

Bei de r Erstellung von Angebote n sowie der Abrechnung 
der Bauleistung e ntsteht , im Vergleich zu den vorher 
genannten Branchen mit Masse n- oder Seri enfe rtigu ng , 
ein höherer Verwaltungsa ufwand, da jede r e inze lne Auf­
t rag gesondert kalkuliert und abgerechnet werde n mu ß. 
Die Kapital- und Qualifikationsstruktur der Klein- und 
Mittelunternehmen di eses Wirtschaftszweiges sowie 
di e nachlassende Baukonjunktur stehe n zur Ze it aller­
dings e ine r weiteren Verbreitung der Telearbe it entge­
gen. Es wäre deta illi e rt zu prüfe n, w ieweit durch e in 
"Outsourcing" an Telese rvi cecenter di e örtlichen Hand­
werksmeister verschiedener Gewerke spürbare Zeit­
oder Kostenersparnisse in ihrer Verwaltungsarbeit rea­
li sie ren könnte n. 

Groß- und Einzelhandel, Gastronomie und 
Hotelerie 

Der EDV-Einsatz ist be i mittlere n und größeren Unter­
nehmen des Handels wie auch de r Hotelerie bereits weit 
verbreitet. Die Autoren sehen hi e r ein Potential insbe­
sondere fiir di e Teleheimarbeit e inze lner kaufmänni­
scher Angestellte r der jeweiligen Unternehmen. 

Transport und Logistik 

Moderne Logis tik ist o hne EDV-Einsatz schli chtweg 
nicht vorstellbar. Die Autoren regen an, gemeinsam mit 
de n Koll egen de r Studiengänge Log istik und Wirt­
schafts info rmatik sowie interess ie rten Brandenburger 
Unternehmen ein Modellproj ekt zur Telearbeit in di e­
sem Wirtschaftszweig zu initii eren, mit de m das tat­
sächliche Pote ntial weiter evalui ert wird. 

Wirtschaftsnahe Dienstleistungen 

Die Bandbreite dieser Dienstle istunge n re icht vom Faci­
lity Management übe r (o nsulting und Engeneering, 
We rbung, Übersetzerdienste bis hin zu den Le istungen 
der Notare und Wirtschaftsprüfer. Jede dieser Dienstlei­
stungen erfordert eigentlich e ine gesonde rte, detailli e r­
te Analyse ihres Potential s zur Telearbeit . Einige dieser 
Dienstle istungen erfordern di e räumliche Nähe zu den 
Standorten größe rer Unternehmen, deren Zahl j edoch 
in Brandenburg äußerst ge ring ist . And erer di eser 
Dienstleistungen können standortunabhängig angebo­
ten werden. Ge rade diese Leistungen sind flir Te learbe it 
prädestiniert, sie erfordern einzig eine gute Qualifika­
tion der Mitarbeiter. 

Soziale Dienstleistungen privater Träger 

Vielfältige Aufgaben in den Bereichen Bildung, Gesund­
heit, Kultur u .a. mehr werden in der Bundesrepublik 
Deutschland von de n Träge rn de r Fre ie n Wohlfahrt­
pflege wahrgenommen. Einige di eser Dienstleistungen 
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könnten durch den Einsatz moderner DV-Technik e ine 
neue Qualität gewinnen. Zwei unte r Stru kturprämissen 
interessante Ideen behandelt Reimer in ihrer Arbeit. In 
de n ländli chen Ge me inde n Brandenburgs ble ibe n vo r 
all em di e älte ren Menschen zurück. Hi er wäre es mög­
li ch, durch sog. Telebetreullng (vgl. Reimer, 61 ff) diesen 
Menschen gez ielt lebensprakti sche Ratschläge, Gesund­
he itstips und Anleitungen zu gymnastischen Übungen 
zu geben, o hne daß jeweils noch ein persönlicher Be­
such durch Betreuungs- bzw. Pflege personal notwendig 
wiire . Vergessen werden soll aber an dieser Ste ll e nicht, 
daß bei vie le n Erkrankungen e in gute r pe rsö nli cher 
Kontakt zum Arzt resp. anderen He ilberufen nach wie 
vor die Basis des Therapieerfolges ist. 

Zur Sicherung und Verbesserung des Bildungsangebo­
tes im ländlichen Raum schlägt Reimer die Einrichtung 
von Telebibliotheken auch in kl eineren Gemeinden vor 
(vgl. Re ime r 67ff). Entsprechend qualifizi erte Bibliothe­
kare o.ä. Mitarbe ite r e rl ed igen für ihre Kund e n di e 
Literaturrecherche , Bestellung und Abrechnung, Ausga­
be sowie Rü cknahme de r Bücher. Durch dieses Angebot 
könnte nach Ansicht de r Autoren die Qualifikation der 
ländlichen Bevölkerung fiir Tätigke iten in anderen Wirt­
schafts zweigen entscheidend gestü tzt werden. 

Dienstleistungen öffentlicher Haushalte 

Letztlich wollen wi r kurz diskutieren, wieweit di e Le i­
stungen des Landes Brandenburg und se iner Die nstste l­
len , bsw. di e Unive rsitäten und Fachhochschulen , ver­
stä rkt durch Teleheimarbeit de r Mitarbe ite r (B eamte 
ode r Angestellte) erbracht werden könnten. Gle iches 
g ilt fiir di e Kommunen sowie di e Sozialversiche runge n. 
Neben der bekannt schwierigen Haushaltslage, welche 
e ine rasche Anschaffung der notwendige n Hard - und 
Software derzeit bremst, steht de m auch das öffentli ­
che Dienstrecht entgegen: In vielen Verwaltungen ist es 
de n Mitarbe ite rn unte rsagt, Akten zur Bearbeitung mit 
nach Hause zu nehme n. Für dieses Problem scheint zu­
mindes t di e LVA Hannover e ine Lösung gefund e n zu 
habe n, welche insbesondere Frauen mit kleinen Kind ern 
scho n se it Jahre n di e Mögli chke it zur Te lehe imarbei t 
gibt. Entsprechende Lösungen müssen auch fiir die Ver­
waltungen in Brandenburg gefunden werden, da di e 
Verwaltung in di esem Bundesland nach Mei nung der 
Autore n "eine Lanze für di e Teleheimarbeit" breche n 
muß. 

Die fo lgende Darste llung enthält e ine - noch e mpiri sch 
zu e rhärte nde - Schätzung des Potentials für Telea rbeit 
in de n verschiedenen Wirtschaftszweigen Brande n­
burgs. Die privaten Unternehmen werden in den näch­
stenJahren nur in wenigen Branchen in nennenswerte m 
Umfang Telearbeitsplätze schaffe n können, zumal kaum 
zu steue rn ist, wieweit diese Arbeitsplätze in den länd­
li chen Regionen Brandenburgs entstehe n. Um dort Ar­
beitsplätze zu schaffe n, so ll te n nach Auffassung der 
Autoren di e öffentli che n Verwaltunge n mi t gute m Bei­
sp iel bei de r Schaffung von Telea rbe itsplätzen in länd­
li che n Regionen vorangehen. 
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Wirtschaftszweig 
Land und Fo rstwirtschaft 
Ernährungswirtschaft 
Verarbeitendes Gewerbe 
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Potential fiir Telearbeit 

Bauwirtschaft + 
Groß- und Einze lhandel, 
Gastronomie und Hotelerie + 
Transport und Logistik + + 
wirtschaftsnahe Dienstleistungen + + 
soz ia le Dienstleistungen privater Träge r + 
Die nstle istungen öffentli cher Haushalte + + 

Legende: 

Potential kaum vorha nden 

+ geringes Potential 

+ + grörse res Potential 

Bei de r Ausschöpfung der hie r geschätzten Potentiale 
gilt es ferner zu beachten, daß die genannten Tätigkei­
ten nebe n gute n EDV-Anwenderke nntni sse auch in der 
Rege l ein erhebli ches Fachwissen ve rl angen. Dies ent­
spricht nicht der aktuellen Qualifikationsstruktur der Be­
völkerung in de n ländli che n Regionen Brand e nburgs 
(vgl. Reimer, 37f). Hier sind von Seiten der Wirtschafts­
fOrderung und der Bundesanstalt fiir Arbei t noch erheb­
liche Anstregungen notwendig, um übe rhaupt Mitarbei­
ter bsw. fiir e in Tele-Servicecenter qualifi zie ren zu kön­
nen. Als Kristallisationspunkt zur Verbesserung der Qua­
lifikatio ne n im ländlichen Raum könnten nach Auffas­
sung der Autoren di e bereits beschri e be ne n "Te lebi­
bliotheken" di enen, welche eng an d ie bereits bestehen­
den Kreisvolkshochschulen oder private Bildungsträge r 
angebunden we rd en so llten, um dort de n praktischen 
Unterricht durchzufiihren. Um e in Zeichen fiir Moder­
nität im ländlichen Raum zu setzen, soll ten bald we ite­
re Projekte realisiert we rd en. De rze it gibt es nach de m 
Wissen de r Autore n zwei Brand e nburge r Projekte in 
Go lm und Strausberg, deren Wirkungen jedoch in den 
periphe ren Landeste il e n - bsw. de r Prig nitz ode r der 
Ucke rmark - ni cht mehr spürbar se in dürfte n. In den 
ländli che n Regione n sind zunächst e inmal Qualifizie­
rungsangebote fiir di e Bevölke run g zu schaffe n. Erst 
wenn Infi'astruktur, Qualifikation und Motivation vor­
hand en si nd , könnten darauf aufbau end Tele-Service­
Center geschaffen werden, welche ihre Dienstleistungen 
der Brandenburger Wirtschaft anbieten. Ähnliche Pilot­
projekte wurde n bsw. in Bayern als "TeleService Fränki­
sche Schweiz" von der Fraunhofer-Gesellschaft initiiert 
und von de r EU gefOrdert (vgl. Re imer, 59f); derze it aber 
ist di eses Proj ekt noch ni cht kommerziell e rfo lg re ich 
und unabhäng igvon öffentlicher Förderung. 

Neben der Finanzierung wird di e weitere Verbreitung 
der Telea rbeit in Brande nburg entsche idend davo n ab­
hängen, welche psychosozialen Effekte di e einzelnen 
Mitarbeiter davo n erhoffen oder beflirchten. Mögliche 
positive Effekte - eine bessere Verbindung von Arbeits­
und Fa milie nleben, fl ex ible re Arbeitszeitgestaltung und 
Reduzierung der Fa hrtzeiten - wurde n bereits genannt . 
Ein offensichtlicher Nachte il ist dagegen di e räumliche 
Iso latio n des Mitarbeiters von anderen Kollegen im Un-
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te rn ehme n. Le istungsve rd ichtun g und -druck kö nne n 
un mitte lba r ins Fami li enl e be n e inw irke n (vgl. Re ime r, 
13). Die sta rk d iffe ri ere nde Qualität der im Ra hme n vo n 
Telea rbe it möglichen T~it igke i ten läßt zu mindest be i e i­
nigen Tätigkeiten di e Gefahr einer Monotoni e erkennen. 
Die vo rwiegend re peti t ive Ausflihrun g vo n Tätigkeiten 
der Telea rbe it birgt ferner di e Gefahr einer Stagnation 
des be rufli che n Wisse ns, we lche s ich negativ auf di e 
Ka rri e rechancen des Mi ta rbe iters auswirkt. 

Gegen die Einflihrung von Telea rbeit sprechen fe rner aus 
der Sicht der Unternehme n Proble me des Date nschut­
zes (vgl. BMWi, 9). Bei de n erwa rteten volkswirtschaft­
lichen Effekten hofft man zunächst einmal auf die Schaf­
fung und Sicherung von Arbeitsplätzen durch di e Tele­
arbeit. Be i der diffe renzierten Betrachtung wird jedoch 
de utli ch , daß durch Te lea rbe it vo r alle m erre icht wer­
de n kann eine Neuorga nisat io n und räumliche Dis­
aggregatio n de r Tätigke iten in Unternehmen und Ver­
waltungen. Eine räumliche Verlagerung von Arbeitsplät­
zen - wenn sie denn gewo ll t wird - in ländli che Regio ­
ne n ist dadurch binne n we nige r Wochen mögli ch, so­
fern hi e rflir das Personal e nts prechend qualifi zie rt ist . 
Pe r Saldo pos it ive BeschMtigungseffekte zum Abbau der 
Arbe its los igke it lasse n sich dagegen nur e rzielen, we nn 
in lä ndli che n Regio ne n DV- basie rte Die nstle istungs­
ze ntre n e ntstehen, di e ihre Le istungen e rfo lg re ich re­
gional und überregional vermarkten (vgl. Re ime r, 73ft). 
Die zu e rwarte nd e n ö ko log ische n Effe kte (vgl. vo n 
We izsäcker u . a. ) dürfte n dagegen in de n nächsten jah­
ren marginal sein . Sicherli ch ist es möglich, in den näch­
sten jahre n in Brandenburg einige hunde rt Te lea rbe its­
plätze zu schaffe n, wodurch di e Fahrten zwische n Ar­
be itsplatz und Wohnung entfall en würden. Einsparun­
ge n w ie be i e iner Kund e nbe rate rin de r Te leko m AG 
Frankfurt/Oder "ich mu ß ni cht mehr jeden Tag 140 km 
zur und vo n der Arbe it fahren" (ziti ert in BMWi , 35) sind 
I ~ingst nicht immer in de r ge nannten Höhe zu reali sie­
re n. Einsparungen be i de n Fahrtzeite n a ll e in dü rfte n 
jedoch nicht dazu flihren, daß di ese Mitarbeiter auch auf 
di e Anschaffung eines KfZ verzi chte n würden. Unter den 
de rzeit ige n Pr~imi ssen de r Verkehrspoli t ik siche rt nach 
w ie vor e in KfZ die Mobilität de r ländli chen Bevölke­
rung. 

Fazit 

Der wicht igste Effekt bei der Schaffung vo n Telea rbeits­
plätzen in ländlichen Regionen Brande nburgs liegt nach 
Me inung de r Auto re n e ind eut ig in de r Stärkun g de r 
Attraktivitä t des ländliche n Ra umes. Ne be n ande re n 
Maßnahme n zur Strukturve rbesse rung sind do rt rasche 
und ko nseque nte Bemühunge n zur Schaffung vo n Tele­
arbei tsplätzen notwendig, um de n dramatischen Bevöl­
ke rungsri.i ckgang im ländlichen Raum durch das Ange­
bot vo n qualifi zie rte n Arbe its plätzen in ausgewähl te n 
Wirtschaftszwe igen und öffent liche n Ve rwal tunge n zu 
stoppe n, zu mindest aber abzuschwächen. Unter den ge­
schilde rten Bedingungen sind di ese gewünschten Erfo l­
ge sicherli ch nu r mi tte lfri stig binnen 5 bis 8 j ahre n zu 

erzi e len . 
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